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Deutſches Bier in Almerika .

Eine Zuſchrift an den Herausgeber des Kalenders .

Von

Karl Andree .

Du fragſt mich, welchen Einfluß das deutſche Lagerbier auf den geſelligen
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ausübe .

in und nur wenige Seiten füllen , während doch

den Behandlung einladet und für eine ſoge⸗

Doch ich komme deinem Wunſche nach und

Verkehr der Menſchen in

Meine Antwort ſoll kurz ſe

der Stoff zu einer tiefer eingehen

nannte Eulturſtudie ſich eignet .

hebe alſo nur einige Punkte hervor .

Unſer Lagerbier hat längſt die Reiſe um die Erde gemacht . Es iſt ein

gewaltiger Eroberer , gleich dem Tabak und dem Wein , dem Kaffee und dem

Mais . Bock aus Bayern und aus erzgebirgiſchen Brauereien geht bis Batavia

auf Java und Canton in China , wo er neben californiſchem Lagerbier aus

San Francisco auf derſelben Tafel ſteht . Als der jüngſte Krieg in Italien

Lloyddampfer zwiſchen Trieſt und Aegypten monatelang

unterbrach , erhoben ſich zu Cairo und Alexandria , unter Europäern wie Levan⸗

tinern , Wehklagen genug , denn die Zufuhren von Wiener Lagerbier blieben

zrauer im Lande der Pharaonen während des Frühjahrs
aus . Was deutſche B

und in den Sommermonaten ſelbſt aus der vortrefflichen nilotiſchen Gerſte

herzuſtellen vermögen , bleibt doch immer nur ein dürftiges Getränk , und kann

mit dem flüſſigen Golde der ſchwechater Rieſenbrauerei auch nicht einen ent⸗

fernten Vergleich aushalten .

Während unſer Lagerbier als ein geſundes , leicht erregendes Getränk den

Bewohnern heißer Erdgegenden willkommen iſt , hat es längſt auch in kalten

Ländern Eingang gefunden ; es mundet dem Moskowiter wie dem Skandi⸗

navier und Canadier , ſelbſt manche Engländer fangen an , es ihrem ſchweren

Ale und dem Porter vorzuziehen . In Flandern und Brabant findet es Gunſt

neben dem altberühmten Genter und Brüſſeler Faro . Jüngſt traf ich auf einer

Wanderung durch das anmuthige Werrathal einen Brauer aus dem Meininger

Lande , der eben nach Valenciennes in Frankreich abreiſte , um dort das Lager⸗

bier einzuführen ; ſeinen Ruf hatte er ſchon in Antwerpen begründet . Lagerbier

die Schifffahrt der
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wird von Deutſchen in Konſtantinopel und Madrid gebraut , ſelbſt Sydney
in Auſtralien und Valdivia in Chile haben ihre deutſchen Brauereien .

Unſer kräftiges und geſundes Getränk hat alſo die Grenzen Deutſchlands
und Europas längſt überſchritten und iſt weltbürgerlich geworden . Mit vollem
Recht und nicht ohne guten Grund findet es Bunſt bei allen Völkern . Vor
einigen Monaten beſuchte mich Herr Otto E che, derſelbe Kaufmann , welcher
das erſte mit Waaren beladene Schiff von St . Francisco quer über das Stille
Weltmeer bis in die Mündung des Amur geführt und den Handel zwiſchen
Nordweſtamerika und Sibirien eröffnet hat . Von ihm erfuhr ich, daß dort
Mandſchuren und Chineſen , uraliſche Koſaken und

9
ongolen dem germaniſchen

Gerſtenſaft , welcher in Californien vortrefflich hergeſtellt wird , ſich mit Vorliebe
zuwenden . Ein Bremer Seefahrer erzählte mir , daß der König der Sandwich —
Inſeln , Kamehameha der Vierte , Lagerbier keineswegs verſchmähe . Du ſiehſt

rdgürteln und bei Menſchen aller Hautfarben be—alſo , daß es unter allen E—
liebt iſt .

Dzieſe weite Verbreitung über die ganze Erde hat das ſtärkende und er—
quickende Getränk erſt im Verlauf der beiden letztverfloſſenen Menſchenalter
gewonnen , namentlich ſeit 1830 , nachdem die Auswanderung geſtiegen war
und unſer deutſcher Verkehr ſich mehr und mehr zum großen Welthandel aus⸗
bildete . Als wir beiden , vor nun beinahe dreißig Jahren , in Luſtnau , un⸗
fern Tübingen , in ſchattiger Laube bei der ſeligen Frau Stüber Nerenſtätter
und Ulmer tranken , und europamüde Schwaben Neckar abwärts ziehen ſahen ,
war das Lagerbier kaum noch über den Ocean gedrungen . Seitdem aber
jährlich Hunderttauſende unſer Vaterland verlaſſen , um in den Wäldern und
auf den Wieſenflächen jenſeits des Ohio und Miſſiſippi ſich anzuſiedeln , als
in den Vereinigten Staaten die deutſche Bevölkerung in Stadt und Land bis
in die Millionen anwuchs , und deutſches Leben ſich kräftig , obwohl , wie be—
greiflich , in eigenartiger Weiſe einwurzelte , da wurde ſofort auch das Lager⸗bier von geſellſchaftlicher Bedeutung . Es liegt keine Uebertreibung darin ,
wenn ich behaupte , daß es einen Träger für die deutſche E genthümlichkeit
bildet , und daß dieſe letztere ohne das Lagerbier gefährdet wäre .

Ich will einige Gegenſätze zwiſchen dem deutſchen und dem engliſch redenden
Nordamerikaner hervorheben und letztern der Kürze wegen als Yankee GCJänki)
bezeichnen , obwohl dieſe Benennung ſich im engern Sinne nur auf die Be⸗
wohner der ſechs nordöſtlichen Staaten bezieht . Die ſogenannten Pilgerväter ,
welche um 1620 zuerſt das Land beſiedelten , waren ohne Zweifel tüchtige und
ehrenwerthe Leute . Sie hatten Europa verlaſſen , um eine Stätte zu ſuchen , auf
welcher ſie ohne Störung und Druck nach ihrem eigenen Glauben leben
konnten . Durch ihren unermüdeten Fleiß verwandelten ſie ein ödes Land in
einen Garten , und durch bürgerliche Tüchtigkeit legten ſie den Grund zueinem großen Staatengebäude . Aber dieſe Puritaner waren herbe , ſauer ,
ſchroff . Obwohl ſie , um kirchlichem Zwange zu entgehen , Europa verlaſſen



hatten , zeigten ſie ſelber ſich doch in hohem Grade unduldſam , und auf ihrem

ganzen Leben und Treiben laſtete das Joch einer engherzigen und abgeſchmackten

Tyrannei . Sie waren trockene Frömmler der ſchlimmſten und widerwärtigſten

Art , in ihnen war kein Zug von freier , friſcher und geſunder Freudigkeit .

Nie iſt eine napoleoniſche oder neapolitaniſche Polizei frecher und zudring⸗

licher geweſen als jene der vielgelobten Puritaner in Maſſachuſetts . Ich

könnte Seiten füllen , um ſie durch Thatſachen zu kennzeichnen , beſchränke mich

jedoch auf wenige Angaben , die hinreichen , um dir einen Maßſtab für die

Beurtheilung zu geben . Ein Fremder , der nach Boſton kam , und ſich in

einen der wenigen Gaſthöfe begab , welche überhaupt genehmigt waren , hatte

auf Tritt und Schritt einen Polizeidiener hinter ſich, der ihm auch in das

Schenkzimmer folgte und im Namen der Obrigkeit dem Gaſte wie dem Wirthe

vorſchrieb , wie viel dieſer ausſchenken und jener trinken durfte . Die Quäker
galten den puritaniſchen Frömmlern als eine „ verdammte Secte “ , wurden

verfolgt und ihres Glaubens wegen hingerichtet . Am „ Sabbath “ durfte Nie⸗

mand laufen oder ſpazieren gehen , ſondern nur „andächtig und beſcheiden “

ſich zur Kirche begeben . Auch durfte am Sabbath Niemand einen Beſen in

die Hand nehmen , um zu fegen ; es war ihm bei Strafe verboten zu kochen

oder ſich den Bart zu ſcheeren , ja eine Mutter durfte nicht einmal ihr Kind ,

geſchweige denn ihren Mann küſſen .

Da haſt du dieſe geprieſenen Puritaner , die Nachkommen der Pilgerväter .

Nie hat es eine innerlich unfreiere , freudeloſere und langweiligere Geſellſchaft

gegeben als dieſe düſteren , fanatiſchen Geſellen . Uebrigens gebe ich gern zu,

daß ſie fleißig arbeiteten , im Gewerbe große Geſchicklichkeit , im Handel und

Wandel Anſtelligkeit und Scharfblick bewieſen . Sie waren Männer der platten

Nützlichkeit und dürren Frömmigkeit ; ſie führten einen ehrbaren Wandel , den

ich hochachte . Aber dieſer wäre von höherem ſittlichem Werth geweſen , ohne

den tyranniſchen Zwang , welcher das Leben einſchnürte und der Heuchelei

Vorſchub leiſtete . Im Fortgange der Zeit hat dann dieſe widernatürliche

puritaniſche Strenge viel von der frühern Herbigkeit verloren , aber noch immer

gährt der dumpfe Sauerteig nach . Ich erwähne nur der Zwangsgeſetze für

den Sabbath , welche drückender ſind als jene in England . Jetzt eben iſt man

in Pennſylvanien darüber aus , die Geſetzgebung des Staates zu veranlaſſen ,

daß endlich am Sonntage die Eiſenbahnen befahren werden dürfen . Bis jetzt

iſt das verboten ! Im Staate Maſſachuſets giebt es Brauer , welche am Sab⸗

bath das Bier nicht gähren laſſen . „ Denn der Herr hat für dieſen Tag Ruhe

geboten , und es wäre Ihm zuwider , an Seinem Tage das Bier arbeiten

zu laſſen “
Alſo das puritaniſche Leben war ehrbar und voll von Zwang und Lang —

weile . Aber ſein Einfluß wurde abgeſchwächt , ſeitdem vor anderthalbhundert

Jahren Einwanderer aus Großbritannien und Irland in größerer Menge nach

Nordamerika einſtrömten , nachdem das franzöſiſche Louiſiana und das ſpaniſche



Florida den Vereinigten Staaten angeſchloſſen waren und als Deutſche , Nor —

weger , Dänen , kurz Menſchen aus allen Theilen Europas ſich in dem frucht —
baren Lande anſiedelten . Die da kamen , waren nicht immer die Beſten ; in
früheren Zeiten beſtand mindeſtens ein Viertel der Einwanderer aus anrüchi⸗
gen Menſchen , neun Zehntheile gehörten den weniger gebildeten Volksſchichten
an. Nun weißt du ja , daß der gemeine Mann in England viel Rohes in
ſich hat , und der Irländer keltiſchen Schlages etwas vom Barbaren . Solcher
Menſchen fanden ſich Millionen ein, und bei der ſchrankenloſen Freiheit konn —
ten ſie ſich nach Gutdünken bewegen . Das Land ſah neben der puritaniſchen
Strenge eine ſittliche Verwilderung der ſchlimmſten Art , und nirgend anderswo
geht das Branntweintrinken ärger im Schwange , als gerade in Nordamerika .
„ König Alkohol “ hat in jener Republik eine ungeheure Menge von Unter⸗
thanen , die ihm ſklaviſch ergeben ſind . “

Bei den Yankees iſt das Sinnen und Trachten der Mehrzahl lediglich
auf haſtigen Erwerb gerichtet ; eine Menge von Einflüſſen , die in Europa auf
den Menſchen wirken , ſind in dem neuen Lande und in der neuen Geſellſchaft
noch nicht vorhanden ; Schimpf und Schande vor Verwandten , Freunden und
Nachbarn fallen da weg , wo noch Alles hin - und herwogt , flüſſig iſt und in
den erſten Anſätzen ſich befindet , wo althergebrachtes Zuſammenleben fehlt ,
und man erſt anfängt ſich gegenſeitig einzuleben . Die amtlichen Nachweiſe
zeugen von einem in der That ungeheuern Branntweinverbrauch , und die Folge
des übermäßigen Genuſſes iſt eine erſchreckende Menge von Unſittlichkeit und
grauenhafter , geradezu unmenſchlicher Verbrechen . Während in vielen höheren
Kreiſen der Yankeegeſellſchaft die Moden und Bräuche der vornehmen Europäer
nicht ſelten in übertriebener und geſchmackloſer Weiſe nachgeahmt oder nach—
geäfft werden , und die „ Thran - und Stockfiſch - Ariſtokratie “ bei den Yankees
ſich in dünkelhafter Weiſe ſpreizt , wie das bei Emporkömmlingen zu ſein
pflegt , gewahrſt du in den geringeren Schichten ſehr häufig Rohheit und Un⸗
bildung , eckiges und anmaßendes Weſen , einen bis in ' s Lächerliche aufge⸗
ſchraubten Dünkel und einen gefährlichen Hang zur Gewaltthätigkeit . So
kannſt du dir das berüchtigte Raufboldweſen erklären , das zu einer wahren
Stadt⸗ und Landplage geworden iſt ; das Morden auf offener Straße bei
hellem Tage , das Schießen und die Prügeleien bei den Stimmbuden während
der Wahlen , das Rohe und Gemeine in dem Treiben aller politiſchen Par⸗
teien . Solcher Rowdies ( Raudis ) giebt es in allen Klaſſen und nicht wenige
tragen feines Tuch auf dem Leibe . Richtig bleibt , daß man unter den Han⸗
kees Millionen rechtſchaffene Leute findet , namentlich auch unter den Land —
wirthen ; aber durchſchnittlich liegt , wie geſagt , im gewöhnlichen Yankee eine
gewiſſe innerliche Rohheit . Eine edle , freie , ungezwungene Geſelligkeit kennt
er nicht ; aus dem Saale , in welchem er den Frauen gegenüber als feiner
Mann ſich gebehrdet , rennt er in ein Schenkzimmer des Gaſthauſes , wo er
im Stehen Branntwein , Grog oder Cognac hinunterſtürzt und ſich berauſcht .
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Ein gemüthliches Beiſammenſitzen vor dem Glaſe , eine ruhige Erörterung
ohne Leidenſchaft , ein Trinken und „Kneipen “ in deutſchem Sinne , liegt ihm
fern und iſt ihm fremd .

Du haſt von der großen Bewoegung gegen das Branntweintrinken gehört ,
die von Nordamerika ausgegangen iſt . In keinem Lande war ſie ſo noth⸗
wendig als gerade dort . Die Gründer der Mäßigkeitsvereine brachten heraus ,
daß von den damals zwanzig Millionen Bewohnern , mehr als ſechsmalhun⸗
derttauſend , Männer und Frauen , ausgemachte Gewohnheitsſäufer und „durch
Trunkſucht zu halben Beſtien geworden “ —3— Ich begreife vollkommen die
Strenge der amerikaniſchen Mäßigkeitsapoſtel ; dieſe Männer meinen es ehrlich
mit der Geſellſchaft , verdienen Preis und Lob in hohem Grade ; für die Han⸗

und namentlich für die Irländer , ſind ſie ein wahrer Segen geweſen .
ür ſolche durch Trunkſucht verthierte Leute , denen das ganze Leben in einer

Flaſche voll Whiskey oder altem Monongahela liegt oder aufgeht , ſind ſie
nöthig . Alſo an ſich iſt dieſe „ Temperanzbewegung “ ſehr erfreulich ; aber ſie
ſchoß bald über ihr Ziel hinaus . Das vielbeſprochene „ Maine Liquor Law “

zum Beiſpiel , jenes Geſetz , welches den Genuß jedes geiſtigen Getränkes in

Wegfall bringen möchte , den Verkauf und das Ausſchenken im Einzelnen gera⸗
dezu verbietet , den Großverkauf von ſehr läſtigen Bedingungen abhängig macht ,
greift viel zu nachtheilig in das Geſchäftsleben und in die bürgerlichen Ver⸗
hältniſſe ein ; es will ein moraliſches Uebel durch äußern Zwang ausrotten ,
und deshalb fehlt ihm die tiefere Wirkſamkeit . Verbote weiß man zu um⸗

gehen . Wer zu viel auf einmal will , erreicht insgemein nur wenig . Es iſt
ein Verkennen der leiblichen Bedürfniſſe des Menſchen , ihm alle Reizmittel ,
entziehen zu wollen ; das hat insbeſondere unſer Juſtus Liebig nachgewieſen .
Seit Anbeginn der Geſchichte gab es kein Volk , das ſich nicht auf die eine
oder andere Art dergleichen Reizmittel zu verſchaffen gewußt hätte . Als die

35 ſten Nüchternheitsmänner ſogar Tabak und Kaffee verboten , und ſelbſt
denThee nur ungern erlaubten , machte ſich eine Rückwirkung geltend . Viele ,
welche das Gelübde unbedingter Mäßigkeit abgelegt hatten , konnten ihren Zu⸗
ſtand gar nicht ertragen ; ſie kauten , um irgend einen Anreiz zu haben , Ge⸗

würznelken , und mehr als einer iſt , in Folge übermäßigen Genuſſes bererhitzenden Aufregungsmittel , eine Beute des Todes geworden . Es war wiede

einmal die alte Lehre , daß man auch im Maaßhalten — Maaß halten f P1

Die Nüchternheitsſache erlitt ferner empfindliche Nachtheile , als die Pfa 8und die Politiker von Handwerk ſich in die Bewegung miſchten , umſie f

ihre Parteizwecke auszubeuten .
Du begreifſt , daß das Leben ſolcher Leute ohne edlere Geſelligkeit , ohne er⸗

quickliche Gemüthlichkeit , ohne harmloſe Freude und eien ſein müſſe , Wäh⸗
rend der Puritaner und der Methodiſt den Tanz für ein Werk des Satanas er⸗

klärt , hängt der Hankee an der Branntweinflaſche , wie der Neger anſeinemFetiſch.
Unter ſolche Menſchen , die obendrein in anderer Zunge reden , kamen die

Auerbach , Volkskalender. 1860. 8
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deutſchen Einwanderer . Kannſt du dir einen ſchroffern Gegenſatz denken als

ankees und unſere gemüthlichen Schwaben aus dem Lande der grünen Hal⸗

den, wo am Sonntag unter der Linde getanzt , wo gezecht und geſungen wird ?

Oder nimm einen Anwohner des Rheins , wo Alles Luſt und Leben iſt , und wo

der Becher klingt ; den Menſchen aus Franken und Thüringen , der ſtets ein

Lied auf der Lippe hat , den Niederſachſen , der am Sonntage gern reitet ,

kegelt und trinkt ; kurzum , nimm die Menſchen aus allen unſeren Gauen , wo

man ſich des heitern Himmels freut , und namentlich an dem einzigen Tage
der Woche, an welchem die Arbeit ruht , munter und guter Dinge iſt . Solch

ein Deutſcher ſah in dem fernen Lande rings um ſich eine troſtloſe Oede .

Mit ſeinem Nachbar Yankee konnte er , ſelbſt wenn er deſſen Sprache leidlich

verſtand , nicht in heiterer zwangloſer Geſelligkeit verkehren ; dazu ſind Art

und Anſchauung nicht übereinſtimmend genug . Allerdings finden Ausnahmen

ſtatt , aber ſie bekräftigen nur die Regel .
Der Deutſche wußte ſich vereinſamt , und fühlte das Bedürfniß immer

mehr Landsleute in ſeine Nähe zu ziehen . In Folge der ſtärkern Einwande⸗

rung wurde dieſer Wunſch erfüllt . Als nach und nach deutſche Dörfer ent⸗

ſtanden , als Vettern und Baſen , Freunde und Freundeskinder hinüberzogen ,
da kam auch wieder ein geſelliges Band unter dieſe deutſchen Leute , ſie fingen
an ſich heimiſch zu fühlen in dem neuen Lande , die Beklommenheit wich und

ſie wurden wieder aus dem Herzen heraus froh . Bald hatten ſie dann auch

ihre Kirche und ihre Schule , und was für ihr Gemüthleben nicht minder

belangreich erſcheint , auch die Schenke mit dem traulichen Geplauder von

„drüben “ , wo ſie die Briefe aus der alten Heimath einander vorleſen , Ge—

meindeangelegenheiten beſprechen und über Staatsangelegenheiten reden ſo

gut ſie es eben verſtehen .
Aber Alles beim Lagerbier . Ohne Bier und Lied giebt es

für unſere Deutſchen kein volles Behagen , keine Gemüthlichkeit .
Das eine entquillt ſeiner Bruſt ; das andere erquickt ihm nicht blos den Gau—⸗

men , ſondern ſtärkt ihm Herz und Seele ; ohne daſſelbe hätte er nicht die

rechte Stimmung . Wo irgend im Yankeelande unſere Landsleute ſich in

größerer Zahl zuſammenfanden , erhob ſich eine Lagerbierbrauerei , oft ſo groß
und ſtattlich gebaut wie ein Schloß . Sie liefert das unentbehrliche und

geſunde Reizmittel zum Frohſinn . In Städten und Dörfern wurden Bier⸗

hallen eröffnet , deren man heute viele tauſende zählt . Dort finden die

Deutſchen ſich zuſammen , bleiben ungeſtört ihrer Weiſe treu , rauchen Tabak ,
und reden in ihrer Sprache . Aber neben dieſen Bierhallen entſtanden andere ,
in welchen deutſches Leben ſich in höherer Weiſe geltend machte , Sänger —
hallen . Das Lied , das aus der Kehle dringt , der Deutſche läßt es nicht ,
in ihm ſtrömt er ſeine Gemüthsfülle , ſeine Innerlichkeit , ſeine Luſt und ſeinen

Schmerz aus . Es giebt kein Volkslied , keinen Burſchengeſang , welcher jemals von

den Bergen an Saale und Neckar wiederhallte , keine bezaubernde Weiſe Mozarts ,



kein Oratorium unſerer großen Meiſter , das man in Nordamerika nicht ſchon
längſt gehört hätte , — ſei es in den mit Spiegeln und Gold geſchmückten
Sälen von New⸗York oder Philadelphia , in den Maisfeldern von Kentucky ,
auf den Wieſen von Illinois oder in den Wäldern der Alleghanies . Deutſche
Lieder erſchallen in den Schluchten der Felſengebirge , man ſingt ſie, wo der

große Ocean an Californiens Geſtade brandet , oder wo im Miſſiſſippi der
St . Antonskatarakt , und zwiſchen den großen Seen der Niagara brauſet . Ja ,
auch auf der andern Seite des Weltmeeres ſingen die Deutſchen längſt , daß
der Gott , welcher Eiſen wachſen ließ , keine Knechte will ; auch dort ſind ſie
„vereint zu guter Stunde “ , auch bei ihnen „ſteigt ein Geiſt hernieder “, und

die Mädchen begrüßen den lieben Mond , der ſo ſtille durch die Abendwolken

hingeht . Wie mancher roſtbraune Mann , der noch geſtern den gellenden Kriegs⸗
ruf erhob , hat ſolchen deutſchen Tönen mit Verwunderung gelauſcht !

Dieſer Geſang wird in nicht geringem Maße gefördert durch das Lager⸗
bier , bei welchem die Landsleute ſich zuſammenfinden . Die vielen Hunderte
von Sängerbünden , Liedertafeln , Liederkränzen , Euterpen und wie die unzäh⸗

ligen , über das weite Land zerſtreueten Geſangvereine heißen , üben ſich ein

beim Lagerbier , das eine bindende Macht in nicht geringem Grad ausübt .

Es trägt weſentlich dazu bei , die großen Sängerfeſte zu ermöglichen , die all⸗

jährlich bald in dem einen Theile des großen Staatenbundes , bald in dem

andern , in New⸗York , Philadelphia , Baltimore , St . Louis , Cincinnati , Mil⸗

waukee ꝛc. abgehalten werden . Unter ihnen herrſcht ein reger Wetteifer für

das Schöne , welches die Yankees nicht kennen ; dieſe Feſte bilden ein ſtarkes

Band , das die Deutſchen aus allen Gegenden in freundliche , brüderliche , lands⸗

männiſche Vereinigung bringt . Sie fördern die edlere Geſelligkeit . Als

die erſten Sängerfeſte veranſtaltet wurden , als die verſchiedenen Bünde und

Liedertafeln ſich zu großen gemeinſamen Zwecken vereinigten , als der Pankee ,

der Mann der bloßen Nützlichkeit , den poetiſchen Schwung , die heitere Stim⸗

mung , das gehobene Weſen vieler Tauſende verſammelter Deutſchen ſah , und

die Menge bunter Fähnlein erblickte , welche von dem theuern ſchwarzroth⸗

goldnen Banner überſchattet wurden , da glaubte er Auftritte aus Tauſend

und eine Nacht vor ſich zu haben . Und wie erſtaunte er, als dann die Töne

anſchwollen , und aus ſo vielen Kehlen in eine gewaltige und ſchöne Harmonie

zuſammenfloſſen ! Er kennt nur ſeinen Yankee Doodle , ſein Hail Columbia

und poſſenhafte Niggerlieder in kauderwälſcher Sprache . Jetzt lernte er begrei⸗

fen , was deutſcher Geſang iſt . Nicht minder groß war ſeine Ueberraſchung ,

als dann am Abend die Tauſende von Sängern und Tauſende von Mädchen

und Frauen ſich in grüne Haine begaben , wo Muſik ertönte , bis ſpät in die

Nacht getanzt wurde , das Lagerbier in Strömen perlte und ſogar von „Ladies “

getrunken wurde . Und doch geht Alles ſo heiter und friedlich ab , Niemand

wird ermordet , man rauft und brüllt nicht , Alles iſt Eintracht , — denn der

Branntwein und die Yankeeraufbolde fehlen . Am andern Tage ſteht dann
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in den Zeitungen , daß ein Feſt in g Ruhe und in ungeſtörtem Frieden

begangen worden ſei. Als ob ſich das bei Deutſchen durchſchnittlich nicht von

ſelbſt verſtände . Das Lagerbier iſt kein Gift .
Es wirkt aber auch wohlthätig noch auf eine andere Art . Lagerbier iſt

das Lieblingsgetränk der deutſchen Turner , die ihre Plätze und Hallen

beſitzen . Gewöhnlich iſt der Turner zugleich Mitglied einer Liedertafel .
Wie verwundert waren die PYankees als ſie Hunderte von Jünglingen und
Männern in Leinwandkleidern und mit Fahnen durch die Straßen ziehen
ſahen , und unter ihnen auch Handelsherren erkannten , die zu den durchaus
reſpectabeln gehören , das heißt reiche Geſchäftsleute ſind ! Was wollten dieſe
bei ſolchem vermeintlichen Narrenſpiel ? Neugierig folgte man ihnen und ſah ,
daß auch ſie ſprangen und kletterten , liefen und rangen , und nach vollbrachten
Uebungen ſangen dieſe Turner und tranken Lagerbier , ohne daß man Be—
trunkene ſah , oder Mord und Todtſchlag erlebte . In der That ſeltſam genug
für einen Yankee !

Allmälig lernten ſie was Lagerbier , Liedertafeln und Turnvereine bedeu⸗
ten wollten . Das deutſche Getränk hat ſich nach und nach Bahn gebrochen
und iſt , dem König Alcohol gegenüber , eine geſellſchaftliche Macht geworden ;
es verdrängt den Branntwein mehr als aller Zwang des Maine - Geſetzes ver⸗
möchte . Von den beſſeren Klaſſen der PYankees ſchließen ſich manche denLie⸗
dertafeln an , und nicht wenige ſind in Turnvereine getreten . Das * P
veredelnd auf ſie. Unter den Deutſchen finden ſie einen beſſern Ton als unter

ihren Landsleuten . Der deutſche Geſang hat ſogar ſchon Raufbolde bezwungen ;
vor einigen Monaten kam es vor , daß ſie ſich , irre ich nicht in New- Pork ,
bei einem Ausfluge mehrerer Geſangvereine , erboten , eine ſchützende Ehren⸗
wache zu bilden , und was für ſie bezeichnend iſt , „Jeden niederzuſchlagen , der
das Feſt ſtören würde . “ Sie hielten Wort , blieben ruhig , wurden mit Lager⸗
bier belohnt , da ſie für jenen Tag dem Branntwein entſagt hatten , und be⸗
tranken ſich nicht . Gartenvergnügen mit Lagerbier und Muſik fängt an , bei
den Yankees beliebt zu werden . Ich will nicht ſagen , daß es ſie veredele ,
wenn ſie auch Skat und Sechsundſ ſechzig oder Solo beim Lagerbier ſpielen ,
aber ihren gewöhnlichen Unterhaltungen gegenüber liegt auch darin ſchon ein
Fortſchritt .

Daß es unter unſeren Landsleuten nicht wenige giebt , die beim
des Guten zu viel thun , wirſt du mir gern glauben . Zu ihnen gehört der
Mann , welcher ſich den alten Ritter Brömſer von Rüdesheim zum Muſter
genommen zu haben ſcheint . Als es darauf ankam vor den Richtern zu be⸗
weiſen , daß Lagerbier nicht unter das Verbot des Maine⸗Geſetzes fallen könne ,
weil es kein berauſchendes Getränk ſei, brachte der Mann Zeugen , die ihm be⸗
kräftigten , daß er in einem Tage mehr als achtzig Gläſer getrunken habe
und doch ſeiner Sinne mächtig geblieben ſei . Dieſer Beweis gab den
Ausſchlag .



Doch ich muß ſchließen , da ich ohnehin ſchon den mir zugemeſſenen Raum
überſchritten habe , und will nur noch zweierlei hinzufügen . Ich ſagte dir
ſchon , 1 alle größeren Städte Nordamerikas Lagerhierbrauereien beſitzen ;
St . Francisco , Philadelphia , Cineinnati , M ilwaukee , New⸗York und andere

wett eifern , wer das beſte herſtelle . St . Louis in Miſſouri hat auf 60,000
deutſche und 80,000 nicht deutſche Einwohner , nicht

5
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breißig ſolcher deutſchen Brauereien , welche im vorigen Winter 115,000 große
Fäſſer ( Barr Lager⸗ 18 74,000 Fäſſer leichtern Biers 1 ieſerteen, im Ver⸗
kaufswerthe von 1 „ 366,000 Dollars. Trotzdem wurden in jener Stadt noch

50, 000 Barrels aus Milwaulkee, Belleville , Pittsburg und anderen Städten

8 Lagerbier hat alle anderen Getränke überflügelt und ſteht in
Recht in hoher Gunſt . Aber , fragte ein Yankee , wie ſeid Ihr

denn auf ſolch einen Nektar
8

wie iſt das „Lager “ , ( denn
eengliſch redende Amerikaner ) entſtanden ? Um dem Neugierigen

zufriedenſtellende Antwort zu geben , erzöhlte ihm ein luſtiger Burſch aus
en folgende Schnurre , welche der Pankee richtig glaubte : „ In einem

Orte bei Bamberg am Main lebte ein und der verſpürte

— 2

Du, ſagte er zu ſeinem Lehrburſchen : Du, geh hin und hole mir
eine Flaſche Bamberger Bier . — Das war der Dorfſchenke zu haben ,
aber der Burſch , der das 19 wußte , weil er eben erſt in die Lehre getreten
war , ging nach Bamberg , und blieb natürlich lange Zeit aus . Auf dem

Rückwege begegnete ihm ein Knabe , und erzählte , daß der Meiſter böſe ſei ,
und daß eine Tra icht Schläge nicht ausbleiben werde . Was that der Burſch ?
Er ging nicht zum „ ſondern unter die Soldaten , vergrub aber vorher
die Flaſche unter einen Baum . Durch Tapferkeit ſchwang er ſich bald zum
Officier empor , und kam als ſolcher nach Bamberg . Du ſollſt doch einmal
deinen alten Meiſter beſuchen , dachte er, und ihm zeigen , was aus dir gewor⸗
den iſt . So ſtieg er denn zu Pferde und hielt unterwegs bei dem Baume

an, unter welchem die Flaſche vergraben worden war . Als er in ' sDorf kam,
ſprach er : „Hier , Meiſter , bringe ich Euch die Flaſche Bier , die ich für Euch
holen mußte “ . — er Schuſter begreift nicht , was das bedeuten ſoll , bis
der Officier ihm die Augen öffnet . Beide tranken das Bier , welches viele

Jahre
käng

unter dem Baume gelagert hatte , und ſie fanden es ganz vor⸗

trefflich . Die Geſchichte wurde
bekänn⸗

die Brauer fingen ſeitdem an, Felſen⸗
keller zu bauen , in welchen das Bier lagern muß , und ſo entſtand das viel⸗

belobte , edle Lagerbier . “
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